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via resurrectionis  
AUFERSTEHUNGSWEG 
 
Im Heute Gottes leben  
 
Josua Boesch 

 
 
 
Einleitung  
 
Wir sind auf den «Auferstehungsweg» geraten. Fast ohne es zu merken. Je lauter die 
Massenmedien den «Kreuzweg» von Kindern und Jugendlichen, von Vätern und Müttern und Alten 
in die Welt schreien, umso leiser und beharrlicher verbreitet sich der Auferstehungsweg der 
Unterdrückten. Jetzt. Mitten unter uns. Im Verborgenen. Das macht die Grossen zittern und die 
Kleinen hoffen; diese grosse, verborgene Stille und dieses aufmerksame Schweigen vieler, die nicht 
mehr einfach alles hinnehmen. Sie stehen auf und brechen auf zu einem neuen «Exodus» in eine 
neue Welt. Gerade so wie damals das Volk Israel in Ägypten. Nur sammeln sie sich in kleineren 
Gruppen und viel unscheinbarer, an einsamen Orten, in Höhlen und Häusern, in Klöstern und 
Einsiedeleien. Unauffällig. Einfach so. Ich zähle mich auch zu ihnen. 28 Jahre war ich Pfarrer in der 
reformierten Schweizer Kirche. Zuvor Goldschmied. Nach dem 50. Lebensjahr fand ich die Einheit 
von Theologe und Künstler. Aus ihr entstanden die ersten Metallikonen. Sie trieben mich in Stille und 
Einsamkeit. Seit 1979 lebe ich in einer katholischen Eremitengemeinschaft im toskanischen Appenin, 
auf der Suche nach Gemeinschaft über alle Grenzen hinweg, nach einer geeinten Kirche, nach einer 
geeinten Menschheit. Ausgelöst durch das Meditationsbild des Niklaus von Flüe, entfaltete sich mir 
hier in Camaldoli der Auerstehungsweg. Sein Geheimnis berührte jenen jungen Katalanen auf 
seinem Pilgerweg zu Fuss von Calais nach Rom, als er am 9.6.1983 in meiner Cella die acht lkonen 
schaute, sonst hätte er nicht gesagt: «Mein Kreuzweg ist Auferstehungsweg geworden». Für ihn 
schrieb ich später die acht Meditationen. Ich erkannte, dass was ihm und mir geschah, typisch sein 
muss für das, was heute vielen geschieht: ein Aufbrechen von zuinnerst - ein Exodus aus der Welt 
der Sklaverei und des Todes in eine Welt der Freiheit des Lebens.  

Josua Boesch 
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 Eremo di Camaldoli, am 1.6.1984  
 
 
Lieber Ventura,  
 
Du erinnerst Dich: auf Deinem Pilgerweg zu Fuss von Calais nach Rom, auf den Spuren Deines so 
geliebten Saint Benoît Labre, standest Du eines Tages vor meiner Cella. Du zogst Deine Sandalen 
aus, bevor Du über die Schwelle tratst, und wusstest doch noch gar nicht, dass Dich drinnen Dein 
Auferstehungsweg erwartete. Wir redeten nicht viel. Ich konnte ja weder katalanisch noch 
spanisch, und Du sprachst nur ganz wenig italienisch. Aber Du schautest und schautest. Ab und 
zu kam aus Deinen Tiefen ein Oh -Oh! das Du mit den Händen zudecktest, um die Stille nicht zu 
stören. Am nächsten Morgen beim Abschied sagtest Du dann: «Josua, mein Kreuzweg ist ein 
Auferstehungsweg geworden.» Das hatte noch keiner gesagt. War das wirklich möglich? Ein paar 
Monate später hast Du geschrieben, aus dem jungen Agronom sei ein Trappist geworden, um mit 
noch grösserer Hingabe den Auferstehungsweg zu gehen. Im nächsten Brief dann hast Du mich 
gebeten, dem «Fressack von geistlicher Nahrung» Meditationen zu den acht lkonen des 
Auferstehungsweges zu schreiben, damit er zu essen habe.  
 
Du warst nicht der erste, der mich um diesen Dienst bat, aber der einzige, der mich davon 
überzeugte, mich dieser Aufgabe nicht länger zu entziehen. Du batest mich eben nicht um 
Erklärungen, sondern einfach um eine Anleitung, sich dem Geheimnis der lkonen selber annähern 
zu können mit dem Geheimnis der eigenen Lebensgeschichte, um eigene Entdeckungen und 
Erfahrungen zu machen. Du hattest ja in meiner Kapellenwerkstatt erlebt, dass sich lkonen dem 
ganzen Menschen öffnen, nicht nur seiner intellektuellen Seite, d.h. dem suchenden Menschen, 
der unterwegs ist und bereit zur Verwandlung wie ein «Vagabund Gottes». So hast Du Dich ja 
selber bezeichnet! Also denn, da bin ich!  
 
Es ist auch für mich sehr, sehr schön, mit Dir ein gemeinsames Stück weiter zu gehen auf dem 
Weg, der mit jener Sternstunde angefangen hat, in der das Licht aufleuchtete, das wir beide 
suchten. So komm! Die Distanz zwischen dem Monasterio de la Oliva in Spanien und dem Eremo 
di Camaldoli in Italien soll uns nicht beeindrucken. Komm mit, von Station zu Station! Du siehst, es 
sind nicht mehr 14 Stationen wie auf dem Kreuzweg. Es sind nur noch sieben. Für jeden Tag der 
Woche eine, und dann noch eine für den «achten Tag», den Tag der neuen Schöpfung (Off. 21,1-
5). Doch bevor wir die erste Station erreichen, will ich Dich nochmals daran erinnern, dass es sich 
hier nicht um gemalte lkonen handelt, sondern um lkonen aus Metall. Ihre Farben und Nuancen 
entstehen spontan im Feuer. Kupfer, Messing, Silber und Gold haben sich im Feuer verwandelt. 
Zwei edle und zwei unedle Metalle haben sich in einem Löt- und Schmelzprozess zu 
überraschender Einheit verbunden. Das Feuer, Symbol der verwandelnden Kraft der Liebe Gottes, 
ist eigentlich der Künstler.  
Mein Anteil besteht nur in der liebevollen Aufmerksamkeit gegenüber dem Arbeitsweg und darin, 
dass ich die übrigen Metalle behandle als wären sie Gold. Auch das ist Symbol für christliches, 
mönchisches, eremitisches Leben. Doch das stärkste Symbol ist wohl der Durchgang durchs 
Feuer. Denn wer vom Kreuzweg auf den Auferstehungsweg finden will, muss durchs Feuer der 
Verwandlung. Nur so wird sein «Archetyp» sichtbar, geläutert, echt. Nur so wird er seiner eigenen 
lkone gewahr, erfährt er, wie Gott ihn eigentlich von allem Anfang an gemeint und geschaffen hat. 
Vermutlich deshalb hat man diese lkonen «archaische» genannt. Und ich glaube auch, dass wir 
mit diesem Ausdruck dem Geheimnis schon sehr nahe gekommen sind. Diese lkonen entstehen in 
der Kontemplation eines heutigen Menschen. Sein persönliches und kollektives Unbewusstes 
werden in der Kontemplation aufgebrochen, selbst sein verhärtetes Herz, um ihm die Gegenwart 
Gottes in seiner Geschichte und in der Geschichte der Menschheit transparent zu machen. Leider 
kann die Fotografie nur andeutungsweise die Transparenz der Metalle wiedergeben. Aber Du 
erinnerst Dich noch, wie eben gerade diese Metalle, geboren in grossen Tiefen und in völligem 
Dunkel, transparent werden im indirekten Licht der Sonne oder einer Lampe, und etwas von der 
Gegenwart Gottes in unserer harten Existenz spürbar machen können für den, der in seinem 
Innersten aufmerksam und empfänglich ist.  
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Erste Station: Sonntag  
Ur-Ikone  

 
 
Der Name einer lkone ist immer eine «Epiklese», d.h. eine Aufrufung des Heiligen Geistes. Ich 
weiss noch, wie Deine Arme und Hände sich vor den lkonen wie zu einer Schale öffneten. So ist 
das, wenn man ihnen wirklich begegnet. Man wird ganz arm und leer vor Verwunderung. Ganz 
empfangend, Ganz anbetend, ohne es selbst zu merken. Und auf einmal wird das Aussprechen 
des Namens wie ein Atemholen in einem noch viel tieferen Atem, dem Gottes: «Ur-lkone». Du 
merkst, der Auferstehungsweg beginnt nicht erst am Ostermorgen, schon sehr viel früher: im 
Ursprung des Menschseins. Vor aller Schöpfung. In der Kontemplation Gottes, wo er schon den 
auferstandenen Menschen schaut. Drei Parabeln begegnen sich. Der Mensch ist Frucht 
trinitarischer Begegnung. «Lasset uns Menschen machen, nach unserem Bilde» (1.M.1,26). Was 
für ein Geheimnis! Wir sind auf Begegnung angelegt. Sie kommt aus dem Unendlichen und geht 
ins Unendliche, die Parabel. Wenn sich drei von diesen geometrischen Linien begegnen, sich ganz 
nahe kommen, ohne sich zu berühren, dann entsteht in ihrer Mitte die Form des aufrecht 
stehenden, auferstandenen Menschen, das Abbild Gottes. Das, was Ihm ähnlich ist. Die lkone 
Gottes. «lkone» kommt aus dem griechischen und bedeutet «Bild», «Abbild». Der Mensch ist in 
seinem Ursprung «trinitarisch» wie Gott, in Gemeinschaft mit sich, mit Gott und dem Bruder, mit 
allem. Ein brüderlicher Mensch. Siehst Du, wie er ausgespannt ist in einem kupfernen Dreieck, das 
die Basis im Himmel hat? Und geschützt ist von einem andern Dreieck mit der Basis auf Erden? Er 
ist aber auch umgeben von zwei Kreisen aus Messing, einem inneren und einem äusseren Kreis, 
Symbol des Lebens. Das Quadrat aus Silber, das die lkone umschliesst mit einer bisher noch nie 
so im Feuer erreichten Färbung, symbolisiert menschliche und irdische Begrenzung. Wir werden in 
der Christenheit wohl noch lange über unseren Ursprung meditieren müssen, bis wir ihn wieder mit 
den Augen Christi sehen lernen. Und bis wir Gott wieder erkennen als den', der nie aufgehört hat, 
den Menschen als seine lkone zu schauen,- als auferstandenen, dialogischen, teilnehmenden 
Menschen, transparent für Gott und seine Weit. Gott, der immer Vertrauen bewahrt hat in seinen 
Menschen, in sein Werden, Wachsen und Sich-Verwandeln, trotz dessen Versagen und trotz 
dessen Schande, Es war Jesus von Nazareth, der uns diesen kontemplativen, schöpferischen Gott 
an der Seite des Menschen gezeigt hat. 
Du verstehst jetzt auch, weshalb für mich Kontemplation und Aktion zusammen gehören. Wer mit 
seinem ganzen Menschsein schaut, beginnt schon zu formen und zu gestalten. In meiner 
deutschen Muttersprache drückt das Wort «Betrachtung» eine kreative und verwandelnde Kraft 
aus. Wer betrachtet wird «trächtig» und wird etwas Neues gebären. Ich bin überzeugt, dass der 
kontemplative Mensch viel Frucht bringt, er weiss selbst nicht wie, denn er schaut und schafft 
absichtslos. Er ist nur einfach bereit sich selbst in die lkone Gottes zu verwandeln, die Gott schaut. 
Der aus den beiden kupfernen Dreiecken entstandene Davidstern weist übrigens auch auf das 
Schöpferische im Urmenschen, denn er erinnert mit seiner Zahl sechs an die sechs 
Schöpfungstage. Ich hoffe sehr, dass das Meditieren dieser lkonen Dir Mut mache, Dich in den 
schöpferischen Verwandlungsprozess hineinzugehen, in dem wir uns mit der ganzen Menschheit 
befinden, und den uns der Auferstehungsweg bewusst macht.  
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Zweite Station: Montag  
Berufen  

 
 
Wir sind berufen, lkone zu werden: präsent - still - transparent. Du siehst, wir folgen den Stationen 
von rechts nach links, gegen unsere Gewohnheit. Aber es hat mit dem hebräischen Rhythmus zu 
tun. Die Sprache des Alten Testamentes ist von rechts nach links geschrieben, um auszudrücken, 
dass ihre Buchstaben aus der Dynamik Gottes stammen und ihre Worte Unsichtbares im 
Sichtbaren ausdrücken wollen. So ist auch die Realität des Auferstehungsweges. Er macht mit 
Symbolen die Dynamik der Auferstehung in den Strukturen des Todes deutlich. «Symbol» ist ein 
griechisches Wort und kommt von «in eins zusammenfallend. Wesen und Erscheinung, 
Unsichtbares und Sichtbares fallen in eins zusammen. Gott macht uns in der lkone das 
Wesentliche unserer Existenz transparent und nimmt uns hinein in dessen Verwandlungsprozess.  
 
Das Symbol der zweiten Station ist die Taube. Sie schwebt von oben her nieder auf die kleine Welt 
des Menschen. Von ihrem Gold (Symbol Gottes) ist etwas auf den Menschen übergeflossen, um 
ihm Anteil zu geben an der Gegenwart Gottes und seines Geistes. Der Mensch wird bei seinem 
Namen gerufen, auf den Auferstehungsweg mit seinem auferstandenen Herrn.  
 
Für Maria fällt die Berufung zusammen mit der Ankündigung, dass sie die Mutter des Erlösers 
werde. Für Jesus ist es ein Tag der Taufe im Jordan, für die Jünger, als der Meister am Ufer des 
Sees vorüberging und am Zollhaus des Matthäus. Für Paulus ereignete sich die Berufung auf der 
Strasse nach Damaskus.  
 
Wie aber ging das bei Dir zu, Ventura? Und bei mir? War es für uns nicht auch wie ein angehaucht 
Werden durch den Geist, der Abraham aufbrechen liess aus allem Vertrauten, fort von Haus, 
Familie und Freunden in ein unbekanntes Land, das Gott uns selber zeigen wollte? Hatten von da 
an nicht auch wir unsere Basis «im Himmel», wie es das Dreieck in der zweiten lkone zeigt?  
 
Spürst Du seither nicht auch, wie Vergangenheit und Zukunft ihr Schwergewicht verloren haben, 
und wie sich in uns eine Fähigkeit ausbreitet, ganz präsent zu sein im Heute Gottes und der 
Menschen? also das Geheimnis der Berufung: Gottes Gegenwart macht uns zu gegenwärtigen 
Menschen, gegenwärtig Wille es der auferstandene Christus ist, bei dem Ewigkeit und Zeit in eins 
zusammenfallen im Heute.  
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Dritte Station: Dienstag  
Mensch werden  

 
 
Mensch werden, so wie Gott mich von allem Anfang an gemeint hat. Seine lkone von mir, d.h. 
meine lkone, wie nur ich sie darstellen kann. Das ist Weihnachten. wie viele tragen heute in sich 
diese Weihnacht: Junge und Alte, Männer und Frauen, nachdem sie in der Berufung wie Maria ihr 
«ja» gegeben haben! «Mir geschehe, wie Du gesagt hast», jetzt wächst in ihnen der Same Gottes, 
sie wissen selbst nicht wie. Ein Stern leuchtet in ihrer Nacht. Ein Stern aus sechs Parabeln. Von 
einem Licht, das aus dem Unendlichen kommt und ins Unendliche geht. 
 
Wenn Du ganz aufmerksam hinschaust, wirst Du entdecken, dass es ein Stern aus zwei «Parabel-
Dreiecken» ist, das eine aus Silber (Symbol des Menschen), das andere aus Gold (Symbol 
Gottes). Das silberne hat dieselbe Gestalt wie der Mensch in der Ur-Ikone. Das goldene ist 
umgekehrt, mit der Basis auf Erden. Der Leib des Menschen und der Leib Gottes fallen in eins 
zusammen. «Wahrer Mensch und wahrer Gott» haben unsere Väter gesungen an Weihnachten. In 
Camaldoli singen wir- «Gott wird Mensch, der Mensch wird Gott... »  
Es ist die Sternstunde der Menschheit geworden, als Gott und Mensch in eins zusammenfielen. 
'Die Magier des Matthäusevangeliums wussten es: ein neues Licht erleuchtet den Kosmos und 
das kleine Herz des Menschen. Und so ist es immer: Die Menschwerdung Gottes in jedem 
Menschen leuchtet innen und ausserhalb, im Herzen und im Kosmos. Es beginnt hell zu werden in 
unsern Nächten und Finsternissen. Hast Du schon bemerkt, dass jetzt auch das kupferne Dreieck 
seine Basis auf Erden hat? Wir sind jetzt von trinitarischer Gegenwart umhüllt, wie von einem Zelt.  
 
Sind wir etwa in die Wüste geraten, wenn der Auferstandene in uns Gestalt annimmt? Führt uns 
der Auferstehungsweg in die Wüste? Wo man mit wenigem auskommen muss? Mit dem 
Wesentlichen? Wo wir nicht mehr fliehen können vor der Einsamkeit? Auch nicht vor der eigenen? 
Weiss nur, wer durch die Wüste gegangen ist, was Gemeinschaft ist und Behütetsein? So ist es, 
Ventura! Der Auferstehungsweg bringt uns ganz unerwartet in die Wüste. Auf einmal ist überall 
Wüste: in der Stadt, in den Fabriken, in Schulen und Universitäten, auch in der Familie und unter 
Freunden. Man fühlt sich plötzlich fremd und allein. Wüste und Fremdheit gehören zu unserer 
Menschwerdung. Manchmal sogar die Flucht. Auch Maria und Joseph blieb sie nicht erspart. Es ist 
keine Schande zu fliehen, wenn man retten kann, was Gott einem anvertraut hat.  
 
Das bestätigt der Stern, der nicht aufhört zu leuchten, wenn der Auferstehungsweg zum Fluchtweg 
wird. Und der Brunnen, den man ganz überraschend in der Wüste findet. Und der Freund, der 
einem frisches Wasser schöpft. Freundschaft in der Wüste: ein überraschendes In-eins-
zusammenfinden zweier Wege in der Wüste. Eine Sternstunde. Er strahlt jetzt noch heller und 
schöner, der Stern, der uns bisher geleuchtet hat. Du erinnerst Dich, so war es doch, als wir uns 
hier in Camaldoli begegneten. Wir haben uns seither nicht mehr gesehen, aber immer am 
Dienstag, wenn ich zu dieser Station komme, bist Du schon am Brunnen und wartest auf mich. 
Was für ein Weg, der Auferstehungsweg!  
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Vierte Station: Mittwoch  
Die Leiden  
des Auferstandenen mitleiden  

 
 
Ich bin am Mittwoch geboren, Ventura, verstehst Du, dass diese ganz besonders meine Station 
ist? An der ich meine Identität suche und finde? Ich habe erst viel später gemerkt, dass das meine 
Station ist. So ist das auf dem Auferstehungsweg. Man entdeckt den tieferen Sinn erst hinterher, 
ganz spontan. Denn man muss den Weg absichtslos gehen, sonst verbrennt man sich die Finger 
oder gar die Füsse, und das wäre das Ende. Aber Gott hofft, dass wir ankommen am achten Tag. 
Darum geht er auch so behutsam und unaufdringlich mit uns um, in allem, was er uns enthüllt und 
zu erkennen gibt.  
 
Was sagst Du dazu, wenn unser Erleiden immer ein Anteilbekommen ist am Leiden des 
Auferstandenen? Hast Du gesehen, dass hier dieselbe Gestalt erscheint wie in der ersten lkone, 
nur etwas weniger geometrisch, feiner und menschlicher, mit dem Antlitz nach unten, gebeugt? Es 
ist der Auferstandene, der hier leidet. Man sieht wie von oben auf seine goldene Dornenkrone. Es 
sagte einmal einer: «Es ist, wie wenn hier alle Dornenkronen der Welt und alle Beleidigungen und 
Leiden der Menschheit gesammelt würden, um in Strahlen der Herrlichkeit Gottes verwandelt zu 
werden.» Es ist so: Die Verwundungen sind aus Gold, die Tränen sind aus Gold, selbst die 
Dornen.  
 
Alle sind verwandelt. Ist vielleicht gerade dieses Verwandeln der Leiden das besondere 
Engagement des Auferstandenen heute? Ist der Himmel deshalb allen Leidenden und Sterbenden 
so besonders nahe? Wahrhaftig, der zum Himmel gefahrene Christus ist den Leidenden 
besonders nahe, weil nur wer leidet die Welt verändern kann und was unabänderlich erscheint, 
weil «es schon immer so gewesen ist». Was für ein neues Geheimnis- Der Auferstandene zeigt 
sich heute leidend und die Welt verändernd. Erwartet er von seinen Christen und von seinen 
Kirchen heute nicht eine authentische Anteilnahme an seinen Leiden und am Leiden der ganzen 
Welt? Eine glaubwürdige Mitarbeit an der Verwandlung der Welt?  
 
Wer vor alle acht lkonen steht, spürt, dass er hier am tiefsten Punkt des Auferstehungsweges 
angekommen ist. Er steht mit dem Auferstandenen im Abgrund des Menschen. Wann hören wir 
Christen endlich auf, Ihn da unten allein zu lassen? - Erst dann, wenn wir mit Ihm ganz 
gegenwärtig leben, ohne uns um Vergangenes und Zukünftiges zu sorgen. Wenn wir aufhören, 
uns zu rechtfertigen und zu verteidigen, und schweigend mit ihm leiden. Siehst Du, die Basis des 
Dreiecks ist wieder oben. Deshalb ist das Kreuz der Mitleidenden ganz leicht, Ganz leicht. 
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Fünfte Station: Donnerstag  
Auferstandene Freundschaft  

 
 
Die Mitte der Woche ist überschritten. Die Parabel des ganzen Weges hebt sich wieder nach oben, 
nachdem sie den Abgrund berührt hat. Die Zahl fünf weist in der Symbolik immer über alles 
Sichtbare und Berührbare dieser Weit hinaus. Fünf ist die Zahl des Messias und des verheissenen 
Landes wie die Fünfzig und die Fünfhundert. Der Auferstehungsweg öffnet jetzt die innersten 
Räume des Menschen, und auch die weitesten: die geistlichen Räume, in denen sich die Flammen 
der Liebe einen, die des Auferstandenen (Gold) und die des wandernden Menschen (Silber). 
Einswerden in der Liebe des Vaters (von oben fliesst Gold über die beiden Flammen): ist es nicht 
das, was die Kontemplativen aller Zeiten gesucht und ersehnt haben? Die «unio mystica»? 
Johannes, der Mystiker unter den Evangelisten, sagt: «Wenn jemand mich liebt, wird er mein Wort 
bewahren, mein Vater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm 
nehmen.»(Joh.14,23)  
 
Es ist für uns heute wohl besser nicht von «unio mystica» sondern von «auferstandener 
Freundschaft» zu sprechen, um dieses tiefste Geheimnis des Menschen auszudrücken. Wenn es 
nicht einmal der Tod zu zerstören vermag, dieses Geheimnis, wer könnte es erklären? Hier gibt es 
wirklich nichts zu erklären. Hier ist alles ganz persönlich und nicht mehr zu vergleichen. Man muss 
schon sein Leben riskieren, um in das Zelt der Freundschaft mit dem Auferstandenen einzutreten. 
Das Dreieck nimmt mit seiner Basis auf Erden wieder die Form des Zeltes an, die Form des 
innersten Zeltes, um das unaussprechliche Einssein dieser Freundschaft zu behüten. Die 
Gegenwart Gottes in mir wird zum Zelt des Schweigens.  
 
Wer auf dem Auferstehungsweg langsam zur lkone wird, wird zum Schweigen Gottes. Zum 
schöpferischen Schweigen Gottes, genau so wie er vorher schon zur Präsenz Gottes geworden 
ist. Verwundert es Dich, Ventura, dass Sonne und Mond jetzt auch eins werden ausserhalb des 
Zeltes? Sonne und Mond sind Symbol des Männlichen und Weiblichen im Menschen. Im 
Geheimnis der Einswerdung mit Gott wird der Mensch auch eins mit seinen Gegensätzen in sich. 
Der Auferstehungsweg führt uns zur Ganzheit des Menschseins, zur Freundschaft mit sich selbst, 
mit andern und mit allem. Wird man auf diesem Weg auch zum Ferment der Einheit unter 
getrennten und verfeindeten Brüdern?  
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Sechste Station: Freitag  
Eucharistie werden  

 
 
Ja wirklich, Ventura, man wird zum Ferment der Einheit. Es ist nicht möglich, in sich eins zu 
werden, ohne zugleich zum Ferment der Einheit zu werden mitten in einer gespaltenen Welt.  
Wie entsetzlich wahr die Zerrissenheit unseres Menschseins ist, zeigt sich nicht nur im 
Auseinanderklaffen von Theorie und Praxis, von Ost und West, von Nord und Süd, von Reichen 
und Armen, Starken und Schwachen: am schmerzlichsten zeigt sie sich an der Unfähigkeit der 
Christen, an einem gemeinsamen Tisch Eucharistie zu feiern über alle konfessionellen und 
institutionellen Grenzen hinweg. Wie soll eine zerrissene Welt an ihre Einheit glauben können, 
wenn jene, die die Liebe Gottes in die Welt tragen sollen, getrennt bleiben? Du weisst schon, dass 
ich reformierter Schweizer Pfarrer bin und hier in Italien unter römisch-katholischen Brüdern lebe. 
Und Du ahnst auch den Preis, den es kostet. Aber führt uns nicht gerade der Auferstehungsweg 
an diese neuralgischen Punkte der Kirchen? Vielleicht sogar zum Karfreitag der Kirche? Zur 
Kreuzigung der Eucharistie? Macht uns der Auferstehungsweg das bewusst?  
 
Ich wusste lange nicht, warum sich diese lkone den Freitag ausgesucht hatte. Ich spürte nur, dass 
das Auseinanderbrechen der Hostie im Vollzug der Eucharistie in mir nicht mehr schmerzte. Die 
zerbrochenen Teile blieben ganz. Sie hatten sich wieder vereint. Wer konnte das getan haben, 
wenn nicht Gott selbst? Hast Du bemerkt, dass die einzige Goldstelle in dieser lkone dort ist, wo 
die gebrochenen Teile wieder eins sind in der Gegenwart des Auferstandenen? Wenn die 
Gegenwart des Auferstandenen sich heute mehr in der wiedervereinten als in der getrennten 
Hostie transparent machte, Ventura, welche Konsequenzen würden sich für uns daraus ergeben?  
 
Siehst Du, dass die geeinte Hostie nicht auf der unteren Basis des Kreises ruht, sondern schwebt? 
jeder menschlichen Verfügbarkeit entzogen? Eucharistie werden, Brot werden für Gott und die 
Brüder, muss wohl etwas zu tun haben mit der Hingabe und mit der Unverfügbarkeit, die dem 
Auferstandenen eigen war, wenn er durch unüberwindliche Mauern und verschlossene Türen ging, 
um zu seinen verängstigten Brüdern zu gelangen mit seinem Frieden und mit seiner Kraft der 
Einheit. In dieser Kraft sind die Verängstigten Mutige geworden und Ferment der Einheit, frei und 
unverfügbar für ideologische Machtansprüche. Und wir? Haben wir Angst, gegessen und 
aufgezehrt zu werden von Gott und den Brüdern? Wäre nicht das unser Karfreitag? Unsere 
Transfiguration, unsere Verwandlung? Gegessene Speise verwandelt sich immer in Energien 
zugunsten des ganzen Leibes, Eucharistie geworden, würden wir Energien spenden zur 
Verwandlung der Kirche und der Welt. 
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Siebte Station: Samstag  
Transfiguration –  
Verwandlung von innen 

 
 
Der innerste Kreis musste ja einmal auseinanderbrechen! Was sich im Innern eines Menschen 
verwandelt hat, muss ja einmal transparent werden. Auf dem Tabor, dem «Berg der Verklärung», 
wurde für die Jünger auf einmal sichtbar, was im Menschensohn verborgen lag: der Gottessohn. 
Der Rabbi Jesus wurde durchsichtig für das, was er eigentlich war: die lkone des Messias. Sein 
Geheimnis lüftete sich für einen Augenblick bis in den Kern. Es erschien der «neue Adam», der 
auferstandene Mensch, in einem Licht, das von innen kam. Aber die Jünger sollten noch nicht 
davon sprechen, weil sie noch nicht verstanden hatten (Mk. 9,9). Sie begriffen das alles erst nach 
der Auferstehung. Die lkonographie aller Zeiten hat das Geheimnis der Verklärung mit der 
«Mandorla» ausgedrückt, mit einem strahlenden Körpernimbus in Mandelform. Die Mandel, 
Symbol des Geheimnisses, schützt und behütet den Kern. Wenn er sich aber öffnet, erscheint 
neues Leben.  
 
Was meinst Du, Ventura, wenn uns unsere Transfiguration, unsere Verwandlung bevorstünde?  
Die Verwandlung der Kirche? jedes Christen? Es ist wahr, die Welt erwartet heute von Kirchen und 
Christen ein transparenteres Leben. Sie will wissen, ob da etwas drin ist oder nicht, ein wahres 
Bild Gottes oder bloss eine Fiktion. Wir sind auf die Probe gestellt am siebenten Tag. An der 
siebten Station kommt es aus, was echt ist und was nicht. Da bricht es auf von innen, das ganze 
Leben, Der Kreis öffnet sich schon in die Mandelform. 
 
Auch das Dreieck scheint der inneren Dynamik nicht mehr lange zu widerstehen. Die Formen der 
Gemeinschaft, Ehe, Familie und Öffentlichkeit, Rassen, Klassen, auch Völker scheinen von innen 
her aufgebrochen zu werden. Und die Kirchen? Unser Eremo di Camaldoli ist der Transfiguration 
geweiht. Und das Monasterio de la Oliva? Eremiten und kontemplative Mönche haben zu allen 
Zeiten den Tabor gesucht: die Verwandlung von innen. Nicht aus Egoismus, sondern aus Liebe 
zur Kirche und zur Menschheit. Ihr Glaube war universell, ein prophetisches Zeichen, das alle 
Barrieren sprengte. Erfüllt sich etwas davon heute in den Kirchen? «Habt keine Angst», sagte der 
Auferstandene immer wieder, indem er unsere Begrenzungen und Sicherheiten sprengte. Sagt er 
es nicht auch zu uns?  
 
Der Karsamstag ist in Liturgie und lkonographie auch der Tag der «Niederfahrt ins Totenreich». 
Auch diese lkone bricht auf in die untersten Tiefen der Menschheit und zugleich in die höchsten 
Höhen. Sie ist auch lkone der «Himmelfahrt». Auf dem Auferstehungsweg brechen Himmel und 
Abgründe auf, damit alle Dinge neu werden. «Siehe, ich mache alles neu» sagt der, der uns auf 
dem Auferstehungsweg vorangeht. Ist er so nahe, der achte Tag?  
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Achte Station: Sonntag  
Der achte Tag –  
der aufgebrochene 
Kreis  

 
 
Wirklich, er ist nahe, der achte Tag. Viel näher als alles, was uns auch nahe geht. Seine ewige 
Dimension ist es, die uns schon jetzt Raum und Zeit von innen her aufbricht. Es ist keine Distanz 
mehr zwischen Gegenwart und Zukunft. Von Tag zu Tag geht er still mit uns, der achte Tag. Er hat 
unseren Kreuzweg zum Auferstehungsweg gemacht, weil sich Zeit und Ewigkeit am Ostertag 
vermählt haben. jede Zeit ist seither aufgenommen in die Ewigkeit. Man kann das nicht mehr 
rückgängig machen. Der grosse «Mutationssprung in Christus» ist jetzt gemacht in der 
Entwicklung der Menschheit. Unwiderruflich.  
 
Deshalb sind jetzt die beiden Kreise, die uns auf dem Weg begleitet und behütet haben, 
aufgebrochen in zwei Parabeln: in diejenige der kosmischen Umarmung durch den 
Auferstandenen und in diejenige aus Licht, die sich lautlos über die Stadt aus Wolkenkratzern 
senkt und sie zum Verschwinden bringt. Die kupfernen Dreiecke des Weges haben sich in silberne 
Zelte des himmlischen Jerusalem verwandelt, die Quadrate unserer Begrenzungen in ein einziges, 
nach allen vier Seiten offenes Rechteck mit den Massen acht mal dreizehn: acht, um die 
Gegenwart des achten Tages auszudrücken, dreizehn, um uns Anteil zu geben an der Einheit von 
Himmel und Erde, von Gott und Mensch. Es sind auch dreizehn Tränen, die von oben her 
herunterfallen, Tränen von Gott und Tränen von Menschen. Schaffen vielleicht Tränen Einheit? 
Oder sieht man nur durch Tränen gut? «Selig sind die Weinenden, denn sie sehen den achten 
Tag», schon jetzt mitten in aller Drangsal.  
 
Hast Du schon gesehen, wie es den himmlischen Tempel von innen her sprengt? Der Seher der 
Offenbarung sagt: «Einen Tempel sah ich nicht in der Stadt, denn der allmächtige Gott ist ihr 
Tempel und das Lamm (21,22). Unsere Liturgien sind provisorisch, ihre Zeichen und Dienste 
werden verschwinden, um der Gegenwart Gottes Platz zu geben. Der Auferstehungsweg hat uns 
an Grenzen geführt, wo sich neue Dimensionen des Lebens auftun. Und das ausgerechnet am 
Sonntag! Ist denn der Sonntag der aufgebrochene Tag? Der alle Erscheinungen und Strukturen 
infrage stellt? Von jetzt an macht uns jeder Sonntag das Wesentliche bedrängend spürbar. Nichts 
ist mehr sicher vor ihm. Alles ist in den Verwandlungsprozess hineingeraten. Alles. Auch die 
Kirchen stehen vor ihrer Transfiguration.  
 
Du hast schon recht gesehen, Ventura, zwischen den Häusern der Stadt sind drei aus Gold. Hier 
beten sie, stellvertretend für alle, die nicht mehr beten können. Hörst Du, was sie beten? 
«Maranatha!» beten sie, wie die ersten Christen. «Komm, Herr! Komm endlich, Du einzig 
Kompetenter des neuen Lebens im achten Tag! Komm! Es ist höchste Zeit.» 9 Und ich kann jetzt 
gehen, Ventura. Er kommt, ganz sicher. Leb wohl! Und lass Dich nicht stören von den dunklen 
Flecken, die es in jeder lkone hat, auch in der achten. Das Feuer wollte es so. Du weisst ja, es ist 
eigentlich der Künstler. Und es hat recht: wo Licht ist, ist immer auch Schatten. Nur im Dunkeln 
sieht man das Licht.  
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Ich habe zuerst auch gemeint, auf dem Auferstehungsweg dürfe es keine Finsternisse mehr 
geben. Aber es ist nicht so. Die Finsternisse helfen uns zur Verwandlung, so wie uns die Nächte 
helfen zu wachsen. Und indem sie uns wandeln, verwandeln sich auch sie in Licht. Merkwürdig, 
warum haben wir eigentlich nie vom Sterben gesprochen? War es nicht nötig?  
 
Ist sterben auf diesem Weg selbstverständlich geworden? Ich habe den Eindruck gewonnen, 
Sterben sei wie durch einen Engpass gehen, durchs «Nadelöhr», in eine neue Etappe des Lebens. 
Es ist wie Geborenwerden. Auf dem Auferstehungsweg lernt man Sterben, um aufzuerstehen. Man 
muss sich sozusagen selber gebären. Aber niemand ist allein in den Geburtswehen. Der, der 
«Adam und Eva aus der Unterwelt» geholt hat, hilft auch uns über die Schwelle. So werden wir 
jedes Mal ähnlicher der lkone, die Gott schaut. Immer wieder wird aus dem Kreuzweg ein 
Auferstehungsweg. Du hast das ja in Camaldoli erfahren, und nicht zufällig. Es war nicht einfach 
nur eine Idee von Dir oder eine Laune des Schicksals. Der Weg des Auferstandenen hat sich mit 
dem Deinen gekreuzt. Am Brunnen in der Wüste. Du hast wirklich lebendiges Wasser getrunken.  
 
Man sagt: «Wer lkonen macht, wird zur lkone.» Ich füge hinzu: «Auch wer lkonen begegnet, wird 
zur lkone». Wir sind eben auf Begegnung angelegt. Und ich bin überzeugt, dass der, der uns 
begegnet ist, auch vollenden wird, was er angefangen hat. Er kann nicht enttäuschen.  
 
 
 Herzlich und brüderlich 
  
 Josua 
 
 
 
 
 
 
 
 


